
Opfer warten weiter auf
Entschuldigung und Geld

Die wissenschaftliche Auf-
arbeitung des Radikalenerlas-
ses in Baden-Württemberg ist
längst abgeschlossen. Dem-
nach wurde der Erlass vom da-
maligen Innenminister Karl
Schiess (CDU) besonders hart
durchgesetzt. Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann
(Grüne), einst selbst von dem
Erlass betroffen, schließt eine
Entschuldigung bei den Opfern
nicht aus. Die warten noch dar-
auf und auch auf eine mate-
rielle Entschädigung.

Von Ralf Schick

STUTTGART/KARLSRUHE. Unter
Kanzler Willy Brandt (SPD) verab-
schiedeten am 18. Februar 1972 die
Ministerpräsidenten und Landesmi-
nister den „Erlass zur Beschäftigung
von Radikalen im öffentlichen
Dienst“. Er betraf die Einstellung und
Tätigkeit von links- oder rechtsradika-
len Personen im öffentlichen Dienst.

Gemäß der „Grundsätze zur Fra-
ge der verfassungsfeindlichen Kräfte
im öffentlichen Dienst“ sollte jeder
Beamte die Gewähr bieten, dass er
„jederzeit für die freiheitlich demo-
kratische Grundordnung im Sinne
des Grundgesetzes“ eintreten würde.

Konnte ein Bewerber diese Anfor-
derung aufgrund „verfassungsfeindli-
cher Aktivitäten“ nicht erfüllen, galt
er für den öffentlichen Dienst als un-
geeignet und musste abgelehnt wer-
den. Die Einstellungsbehörden fan-
den in ihren Entscheidungsprozes-
sen, ob ein Kandidat für den öffentli-
chen Dienst infrage kam, die Unter-
stützung des Verfassungsschutzes.

Von der Reinigungskraft bis
zum Hochschullehrer

In Baden-Württemberg wurde der Er-
lass unter dem damaligen CDU-In-
nenminister Karl Schiess ein Jahr spä-
ter, am 2. Oktober 1973, eingeführt –
und besonders hart durchgesetzt. So
musste ausnahmslos jeder Bewerber
und jede Bewerberin für eine Stelle
im öffentlichen Dienst, von der Rei-
nigungskraft bis zu den Hochschul-
lehrenden, vom Verfassungsschutz
überprüft werden. Der Jurist Karl
Schiess war nach seinem Referenda-

riat 1941 als Beamter in der badi-
schen InnenverwaltungbeimBezirks-
amt Lörrach tätig. Nach dem Krieg
wurde er aufgrund seiner NSDAP-
Parteizugehörigkeit aus dem Staats-
dienst entlassen, aber 1949 wieder in
diesen übernommen. Vom 8. Juni
1972 bis zum 22. Februar 1978 war er
Innenminister des Landes Baden-
Württemberg.

ImAuftrag der Einstellungsbehör-
denhatte das Innenministeriumbeim
Verfassungsschutz „unter Angabe der
WohnanschriftendesBewerbersmin-
destens aus den letzten fünf Jahren
anzufragen, ob Tatsachen bekannt
sind, die Bedenken gegen die Einstel-
lung begründen“, heißt es im For-
schungsbericht der Universität Hei-

delberg, die den Radikalenerlass in
Baden-Württemberg im Auftrag des
Wissenschaftsministeriums untersu-
chen ließ.

Demnach wurden 695 674 Men-
schen in der Zeit vom Oktober 1973
bis Ende 1990 vom Verfassungs-
schutz auf ihre Verfassungstreue
„überprüft“. 1927 wurden als „Er-
kenntnisfälle“ behandelt. Von diesen
führten 222 zu Ablehnungen der Ein-
stellung in den öffentlichen Dienst
und 66 zu Entlassungen – also zusam-
men 288 Berufsverbote.

Die „Initiativgruppe gegen Radi-
kalenerlass und Berufsverbote Ba-
den-Württemberg“ will mit einer Kul-
turveranstaltung in Karlsruhe am 28.
September und einer Aktion auf dem

Stuttgarter Schlossplatz am 2. Okto-
ber 2023 auf den 50. Jahrestag des
Schiess-Erlasses in Baden-Württem-
berg aufmerksam machen.

Gemeinsam mit den Gewerk-
schaften fordern sie vom Land die
Einrichtung eines Entschädigungs-
fonds für Betroffene von besonders
hohen Pensions- und Rentenverlus-
ten, um das ihnen zugefügte Unrecht
wenigstens in ihren letzten Lebens-
jahren auszugleichen.

„Das Land muss dieses schändli-
che Benehmen nach über 50 Jahren
endlich beenden“, sagt die Spreche-
rin der Initiativgruppe, Christina
Lipps. Im März und Juli dieses Jah-
res haben die Gemeinderäte in Hei-
delberg, Konstanz und Tübingen Be-
schlüsse gefasst, das Land solle den
Forderungen der Betroffenen end-
lich nachkommen.

„In Wirklichkeit lag die Zahl der
Betroffenen aber deutlich höher“,
schreibt die Initiativgruppe im Vor-
feld ihrer Aktionen. Außerdem habe
sich dieHoffnung der ehemals Betrof-
fenen auf Rehabilitierung und Ent-
schädigung durch einen grünen Mi-
nisterpräsidenten bislang nicht er-

füllt. Auch ein Gespräch der Betrof-
fenen mit Ministerpräsident Kretsch-
mann im Februar 2023 sei nach An-
gaben der Initiativgruppe „sehr ent-
täuschend“ gewesen.

Kretschmann schließt kollektive
Entschuldigung aus

Man müsse den Einzelfall überprü-
fen, sagte Ministerpräsident Kretsch-
mann im vergangenen Jahr in einem
ARD-Interview. „Und man muss sich
dann bei den Leuten konkret ent-
schuldigen“, ergänzte der Regie-
rungschef, schloss aber eine kollekti-
ve Entschuldigung aus, weil es seiner
Ansicht nach auch Fälle gegeben ha-
be, die berechtigt gewesen seien.

Winfried Kretschmann selbst
stand als junger Mann beim Verfas-
sungsschutz alsMitglied desKommu-
nistischen Bund Westdeutschland
(KBW) in dieser Zeit auf der schwar-
zen Liste, denn die Gruppe galt als
verfassungsfeindlich. Nach seinem
Lehramtsexamen durfte er zunächst
nicht an einer staatlichen Schule
arbeiten, ehe er ein Jahr später ver-
beamtet wurde.

Der bundesweite Radikalenerlass von 1972 wurde ein Jahr später durch CDU-Innenminister Karl Schiess (Bildmitte) in Baden-Württemberg besonders hart umgesetzt. FOTO: DPA MICHAEL DICK

50 Jahre „Schiess-Erlass“ in Baden-Württemberg

Vor 50 Jahren, am 2. Oktober 1973, trat
der sogenannte Schiess-Erlass in Kraft,
die baden-württembergische Variante
des „Radikalenerlasses“. Benannt ist der
Erlass nach dem damaligen CDU-Innen-
minister Karl Schiess. Die Auswirkungen

der beiden Erlasse wurden von der Uni-
versität Heidelberg erforscht und 2022
veröffentlicht unter dem Titel „Verfas-
sungsfeinde im Land? Der Radikalen-
erlass von 1972 in der Geschichte Baden-
Württembergs“.

Radikalenerlass

Knalliges Feuerwerk auf Favorite
Hochzeitsfeier von Carl Eugen und Elisabeth Friederike Sophie vor 275 Jahren endete in Ludwigsburg

LUDWIGSBURG/BAYREUTH. Er
liebte pompöse Feste, Mätressen und
vor allem Feuerwerke: Herzog Carl
Eugen (1728 bis 1793) war kein Kost-
verächter, stattdessenmochte er es im
Leben lieber ausgelassen, knallig und
effektvoll. Seine Vermählung mit der
Prinzessin von Brandenburg-Bay-
reuth, Elisabeth Friederike Sophie
(1732 bis 1780), am 26. September
1748 in Bayreuth galt als das pracht-
vollste Fest in der Geschichte der
Markgrafschaft.

Die Hochzeit wurde mehrere Ta-
ge lang gefeiert mit einem pompösen
Festessen und Theateraufführungen.
Den Abschluss gönnte sich das Paar
auf Schloss Favorite in Ludwigsburg,
wo die beiden zu einem „bombasti-
schen“ Feuerwerk am 9. Oktober ein-
luden. Schließlich bot das Jagd-
schlossmit seiner Freitreppe „die per-
fekte Kulisse für das fulminante Spek-
takel“, wie die Staatlichen Schlösser
und Gärten (SSG) mitteilten.

Tausende von Raketen stiegen
in den Nachthimmel

„Lautes Zischen, ein kräftiger Knall
und Farbexplosionen – vor der Kulis-
se von Schloss Favorite stiegen Tau-
sende Raketen in den Himmel“,

schreiben die SSG weiter. Kompo-
niert wurde das Lichterspektakel von
eigens engagierten Feuerwerkskünst-
lern. Das Himmelsspektakel beob-
achtete das herzogliche Paar vom
Gardesaal im ersten Obergeschoss
des Alten Hauptbaus im Residenz-
schloss Ludwigsburg.

Die Ehe hielt nur acht Jahre,
schließlich wurde die Verbindung

zwischen den beiden rein aus politi-
schem Kalkül und nicht aus Liebe ge-
schlossen. Friedrich der Große, der
Onkel der Herzogin, erhoffte sich,
durch die Verbindung mit Carl Eu-
gen die Politik beeinflussen zu kön-
nen. Auch nahm es der Herzog mit
der Treue nicht sehr genau: Er ver-
brachte viel Zeit mit den schönsten
und talentiertesten Frauen, die am

Schlosstheater arbeiteten.
Der Verlust ihres einzigen Kindes

im Jahr 1751 und ein fehlendermänn-
licher Thronfolger belasteten die Ehe
zusätzlich. Elisabeth Friederike So-
phie zog zurück in ihre Heimat, ob-
wohl die Ehe nie geschieden wurde
und sie somit auch die regierende
Herzogin von Württemberg blieb, er
widmete sich den Mätressen.

Die Herzogin war schön, gebildet
und unabhängig

Herzogin Elisabeth Friederike Sophie
war „schön, gebildet, unabhängig“ –
und so lautet auch der Titel einer Son-
derführung am Sonntag, 8. Oktober
(11 Uhr) durch das Schloss Favorite.
Dort sollen die Gäste mehr über das
Lebeneiner starkenFrauerfahren, die
unkonventionelle Wege ging. Im An-
schluss geht es bei „Fürstliches Spei-
sen im 18. Jahrhundert“ auf einen ku-
linarischen Schlossrundgang. Eine
weitere Sonderführung „Zwischen
List und Lust“ erzählt bereits am
Samstag, 23. September (15 Uhr), von
der Baronin zu Auerscheidt, einer
Mätresse von Herzog Carl Eugen. Für
die Sonderführungen ist eine Anmel-
dung erforderlich unter Telefon
07141/ 186400. (rik/sta)

Carl Eugen mochte Mätressen und pompöse Feste. Im Schloss Favorite in Ludwigsburg be-
endete er seine mehrtägige Hochzeitsfeier mit einem Feuerwerk. FOTO: SSG PRESSEBILD

Napoleons Affäre
in der Kurpfalz
Neues Buch über den Franzosenkaiser erschienen

MANNHEIM.Dieses Buch erzählt die
Geschichte von zwei Frauen und zwei
Männern in Mannheim, von einem
Franzosenkaiser, seiner Geliebten
und einem unehelichen Sohn in der
ehemaligen kurpfälzischen Metropo-
le. Der neue Leiter des Mannheimer
Archivs Marchivum, Harald Stockert,
hat Erstaunliches und bisher Unver-
öffentliches recherchiert, entdeckt
und beschrieben.

Alle haben sie etwas mit Napo-
leon zu tun, dem großen Kaiser, der
wohl selbst nie in Mannheim war,
dort aber eine Adoptivtochter hatte.
„Man könnte fast von einer Zweitfa-
milie sprechen, die in der ersten Hälf-
te des 19. Jahrhunderts in der Qua-
dratestadt wohnt“, schreibt der Ver-
lag Regionalkultur über das dort er-
schienene Buch mit 132 Seiten und
mit 122 Farb- und Schwarz-Weiß-Ab-
bildungen.

Stephanie de Beauharnais heißt
die Adoptivtochter des Kaisers und
badische Großherzogin. Die zweite
Frau heißt Eleonore Denuelle de la
Plaigne – sie war für kurze Zeit die Ge-
liebte Napoleons und hat mit diesem

den unehelichen Sohn Leon. Später
heiratet sie Karl August von Luxburg,
Intendant des Nationaltheaters in
Mannheim.

Das Buch beschreibt die Ge-
schichte von Stephanie, Eleonore,
Karl August und Leon und führt zu-
rück in die erste Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. In dieser Zeit um 1806 wird
der kleine Leon gezeugt, offiziell aber
gibt es keinen leiblichenVater, der gilt
als unbekannt.

Stockert hat herausgefunden,
dass sich Napoleon um den uneheli-
chen Sohn finanziell kümmert. Bei
Recherchen zu einem anderen Buch
war er auf den im Seckenheimer
Schloss wohnenden Graf Leon von
Louxbourg gestoßen. Jahre später
stellte er weitere Recherchen an.

„Ihre Lebenswege führten sie –
und damit mich als Historiker zumin-
dest gedanklich – von Seckenheim
und Mannheim nach Karlsruhe, Ba-
den-Baden und Zweibrücken und zu-
letzt nach Paris und London“, sagt
Stockert. Seit 1. August leitet der pro-
movierte Historiker und Archivar das
Marchivum. (rik)

Tagung über
rechte Gewalt in
Mannheim
MANNHEIM.War es ein Pogromoder
ein pogromartiger Vorfall oder nur
Krawall? Im Jahr 1992 kam es in
Mannheim-Schönau zu rassistischen
Ausschreitungen gegen ein Wohn-
heim für Asylbewerber. Dies soll nun
bei einer Tagung im Marchivum am
Donnerstag, 28. September (18 bis 20
Uhr), und am Freitag, 29. September
(9 bis 17 Uhr), in mehreren Vorträ-
gen und Diskussionsrunden erörtert
werden. Mehrere Wissenschaftler
wollen die damaligen Ereignisse ein-
ordnen in die Serie rassistischer Het-
ze und rechterGewalt der 1990er-Jah-
re und Parallelen und Unterschiede
zu anderen rassistischen Übergriffen
in dieser Zeit ziehen.

Die Veranstaltung findet in Ko-
operation mit der Landeszentrale für
politische Bildung Baden-Württem-
berg statt; unter anderemmitMarchi-
vum-Leiter Harald Stockert, Chris-
tian Groh, Marco Brenneisen und
dem ehemaligen Mannheimer Ober-
bürgermeister Peter Kurz (SPD). Die
Teilnahme an der Tagung ist kosten-
frei, es wird aber um Anmeldung ge-
beten unter der Telefonnummer
0621/2937027 oder per E-Mail an
marchivum@mannheim.de. (rik)

Kurz notiert

Biografisches Forschen in der
Zeit des Nationalsozialismus

LUDWIGSBURG. War der Onkel ein
glühender Nationalsozialist oder nur
Mitläufer? In einem Online-Seminar
führt Hartmut Obst am 10. Oktober
(19 bis 20.30 Uhr) in das biografische
Forschen in der Zeit des Nationalso-
zialismus ein und wie man herausbe-
kommt, was die Vorfahren in jener
Zeit gemacht haben. Die Veranstal-
tung findet online statt, den Zugangs-
link erhält man nach der Anmeldung
bei der VHS Ludwigsburg. (sta)

Die Revolutionsjahre 1848/49
aus trinationaler Sicht

LÖRRACH.Die Revolutionsjahre von
1848/1849 nimmt das Dreiländermu-
seum in Lörrach zum Anlass für die
Sonderausstellung „Der Ruf nach
Freiheit – Revolution 1848/49 und
heute“. Im Fokus steht die trinationa-
le Perspektive im Vergleich des Revo-
lutionsverlaufs in Frankreich, der
Schweiz und Deutschland. (sta)
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